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Cinc schwere oder leichte Aufgabe
Von Ministerialrat Hans Eoslar

Pressechef des Preußischen Staatsministeriums
Der Hörer sitzt „mit hohen Augenbrauen " am Emvfangsav -

varat und möchte einen Bortrag anhören . Ja , welcher Hörer ?
Und was erwartet er eigentlich ? Da liegt schon die erste , nicht ge¬
ringe Schwierigkeit für den Vortragsredner am Rundfunk . Wenn
er sonst ein Referat zu halten hat , sagen wir in einer populär¬
wissenschaftlichen Gesellschaft , in einem politischen Klub , einer Be¬
rufsorganisation usw . , so kennt der Redner den Hörerkreis ungefähr .

Für geübte Redner , di « oft frei über Themen sprechen , die sie ge¬
danklich voll beherrschen , ist es außerdem quälend , dem Gebot des
Rundfunks zufolge ein Manuskript auszuarbeiten und dieses dann
wörtlich abzulesen . Sie schöpfen liSber aus dem Vollen , aus der
Eingebung des Augenblicks , und fürchten , selbst gelangweilt und
stimmungslos zu sein , wenn sie vor dem Mikrophon ein ihnen
längst im Wortlaut bekanntes , sozusagen schon wiedergekautes Ma¬
nuskript verlesen müssen . Aber sitzen sie erst vor dem Mikrophon ,
Io wird ihnen meistens klar (ganz abgesehen davon , daß der
Rundfunk keine andere Prüfungs - und Auswahlmöglichkeit für
angebotene Vorträge bat , als fertig vorliegende Manuskripte ) , daß
das hier auch seine Lichtseiten hat . Der freie Redner nämlich
braucht zum gedanklichen Schaffen und zur Redeschövfung das Mit¬
gehen oder auch den Widerspruch der Hörer — auf alle Fälle einen
lebenden Kontakt mit ihnen ; ein Fluidum soll von ihm persönlich
ausstrablen und in Form von Sympathie , Entzündung an seinen
Worten , leuchtenden Augen , verständnisvollen Gebärden wieder zu
ihm »urückfluten , um ihn mit neuen Energien zu laden . All das
fehlt beim Mikrophon vollständig . Der Redner sitzt allein im
völlig stillen , von allen Geräuschen der Außenwelt abgeschlossenen
Zimmer ; drückende Einsamkeit und abgrundtiefe Ruhe lasten , oft
peinigend , auf ihm ; kein Zuhörergesicht ist »u sehen , an dem er sich
durch Ablesen von Zustimmung oder Widerspruch entflammen kann
— kurzum , jede Stimmung bleibt völlig aus . Er weiß nicht , zu
wem er spricht , und zweifelt in Lampenfieberstimmung zuerst so¬
gar daran , ob er überhaupt zu jemand redet und ob nicht gar seine
Stimme ungebört in diesem kleinen Mikrophon verhallt . Da wird
dann das fertige Manuskript , das keine unliebsamen lloberraschun -
gen bringen kann , dankbar begrübt .

Aber die Anfertigung des Manuskripts selbst ! Da muß sich der
Redner ganz einfach sagen : „Der Rundfunk ist nicht für Gelehrte
und Kritiker da , sondern für breite , bildungshungrige Massen .
Sie erwarten von dir nicht ein tiefes Abschürfen deines gesamten
Themas , verlangen von dir nicht , daß du durch endlose Zitate
und Nachweisungen zeigst , daß du die gesamte Literatur aller Zei¬
ten und Völker zum Thema beherrschst . Man will von dir einfach
klare Ausführungen haben , die den Gegenstand und die geistigen
Umriste und Abgrenzungen des Themas plastisch vor dem Hörer
ersteben lassen und auch dem Nichteingeweihten etwas geben . Dazu
ist es notwendig , daß ich die allgemeine Bedeutung meines The¬
mas , das beißt di« Beziehungen des Gegenstandes zur Umwelt
und rum Interestenkreile großer Hörerkreise herausarbeite und so
den Vortrag aus dem für die Gesamtheit verhältnismäßig unwe¬
sentlichen Spezialgebiet in das allgemein Jnterestierende hinauf -
bsbe .

"
Ein « solche Ueberlegung ist schon viel wert . Hinzukommen muß

dann die Erkenntnis , daß die Zeit — auch des einfachen Hörers —
kostbar ist und daß man alle überflüstigen Längen und Redewen¬
dungen , mit denen man sich gegebenenfalls in einem öffentlichen
Vortrag vor sichtbaren Hörern hinweghelfen kann , zugunsten prä¬
ziser und kluger Sachlichkeit fortlasten soll . Man stelle sich am
besten vor . daß man in einer Volkshochschule spreche , vor Menschen ,
die — müde von des Tages Arbeit und ihren eigenen Sorgen —
doch den Weg zur Bildungsstätte machen und nun wirklich in knap¬
per Zeit möglichst viel von dem nachholen wollen , was ihnen , die
am Tage nicht seit zum Studieren haben , durch die Berufsarbeit
verlorengeht . Also : viel sachlich Wissenswertes geben , damit nie¬
mand aus ernster Hörerschar enttäuscht wird , und in einer so kla¬
ren und gut durchgearbeiteten Form geben , daß beim schnellen
Hören nicht viel vom Text durch langsameres Erfasten verlöten
geht . Fremdwörter ? — und Fachausdrücke ? Willst du sehr „ge¬
bildet " erscheinen und durchaus den Eindruck erwecken, als beweg¬

test du dich nur in Eelehrten - Fachkreisen , so daß dir der vertraute
Umgang mit der simvlen Muttersprache verlorengegangen ist , Io tue
es getrost . Ich wünsche dir , o Vortragender , dann nur solche er¬
frischend grobe Zuhörerbriefe , wie ich sie selbst vor drei Jahren
nach einer politischen Vortragsserie erhalten habe ! — Sie werden
dich schnell kurieren . Ich gebe zu , daß Uebersetzungen und Um¬
schreibungen zum Beispiel philosophischer Begriffsbestimmungen ,
finanztechnischer und anderer fest umrissencr Begriffe sehr schwer,
oft unmöglich sind . Dann muß man es eben fertigbringen , wenn
ein Fremdwort unvermeidbar ist, es gleich im selben Satz noch zu
umschreiben und zu erklären ; denn das Wesentliche an einem
Rundfunkvortrag soll sein , daß die grobe Masse der Hörer , also auch
die , die nicht sofort mit einem Fremdwort den richtigen Sinn ver¬
binden , seinen Vortrag voll und ganz verstehen kann . Ist ein Thema
so schwierig , daß es nur unter Zuhilfenahme von Fachausdrücken
erschöpfend behandelt werden kann , so gehört es im allgemeinen
nicht in das Vortragsvrogramm des Rundfunks ; höchstens die
Deutsche Welle sollte es übernehmen und dann Io verfahren , daß
ein paar Minuten vor dem Vortrag die Begriffserklärung der wich¬
tigsten im Vortrag selbst vorkommenden Fachausdrücke und Fremd¬
wörter für den Hörer gegeben wird , der sic sich dann notieren und
durchdenken kann und schon eher in der Lage sein wird , mit Ver¬
ständnis nachher beim Vortrag zuzuhören . Im übrigen aber wird
sich beim Rundfunk wie sonst überall die alte Erfahrung bestätigen ,
daß Vortragende , die ihr Thema wirklich von Grund auf durchdacht
haben und beherrschen , auch in der Lage sein werden , es so klar
und eindringlich zu behandeln , daß auch der Laie es verstehen
kann . Deshalb sollen nur Vortragende herangezogen werden , die
wirklich ganz und gar in den Dingen darinstehen , die sie behan¬
deln sollen , und doch gleichzeitig durch völlige Beherrschung des
Stoffes wiederum so weit über dem Thema stehen , daß sie es fer¬
tigbringen , alles Nebensächliche und zu Spezielle ruhig fortzulasten
und nur das allgemein Interessierende zu Hehandeln .

Sei auch nicht zu ernst und zu eintönig , verehrter Vortrags¬
redner . Denke immer wieder daran , daß du nicht in der Pariser
„Akademie der Unsterblichen " sprichst, oder vor grimmig drein¬
blickenden Examinatoren , die einen Svab sehr übel aufnehmen
würden . Ein Vortrag von 20 bis 25 Minuten , in dem nicht ein
paarmal das Licht eines hübschen und geistvollen Humors durch¬
blitzt , sondern der unentwegt mit hohem Ernst und strenger Sach¬
lichkeit arbeitet , ist, unter uns gesagt , für Leute , die schon ihren
langen Arbeitstag hinter sich haben , der ihnen meistens nicht aus¬
schließlich Heiteres gebracht bat , und die abends etwas ausleben
wollen , einfach unerträglich . Es gebt lehr wohl an , ohne der
Würde des Themas und des Herrn Vortragenden zu nabe zu tre¬
ten , auch ein paar hübsche Anekdoten historischer oder anderer Art
einruflechten , die manchmal eine Situation blitzschnell erleuchten ,
und viel bester verständlich machen können , als langatmige Aus¬
führungen . Und auch sonst wirkt ein guter und kluger — nicht etwa
platter — Scherz für den Zuhörer entspannend und läßt ihn noch
einmal so gern wieder folgen .

Dies und noch vieles andere mehr muß sich der geplagte Rund¬
funkredner zu Eemüte führen . Er muß auf vieles verzichten , was
sonst „des Redners Glück macht "

. Er kann nicht herrliche Lichtbilder
zu seiner Unterstützung beibringen , die ihm den Beifall der Hörer
erringen , der vielleicht seiner Redekunst versagt bleibt . Er kann
nicht , wie im Seminar , an der Universität oder im Hörsaal einer
Volkshochschule , allerhand Illustrationen seines Vortrags — etwa
alte Kupferstiche , Gesteinsproben , kleine technische Modelle usw . —
bei den Hörern herumgehen lasten , um feine Ausführungen dadurch
plastisch zu ergänzen . Er kann auch nicht Zahlen und lehrreiche
Diagramme an die Wandtafel malen , um den Eindruck der von
ihm gemachten ziffernmäßigen Angaben zu vertiefen . Er kann
nur durch das Ohr wirken und soll nach Möglichkeit nicht allzuviel
Ziffern geben , weil sie den Hörer leicht ermüden und , wie wir alle
ja vom Telephonieren her wissen , auch bei deutlicher Aussprache
sehr oft falsch verstanden werden . Kurzum , der Rundfunkredner
hat bedeutend .weniger Aussicht auf die Erzielung eines wirklich
abgerundeten Vortragserfolges als der freie Redner draußen in
der Oeffentlichkeit , der sich sein Publikum daraufhin ansehen kann ,
was es wohl von ihm erwartet , und der allerhand Hilfsmittel
noch dafür aufbieten kann , um es vollends zu befriedigen .

Faßt man all das zusammen , so versteht man schon , daß es
nicht allzu leicht ist, Rundfunkrcdner zu lein , und daß ziemlich viel
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Erzählung von Ann a . Mosega ard .

Petra machte Licht . Es war doch nicht gut , so lange Dämmer¬
stunde zu halten . Gelangweilt griff st« nach einem Modeblatt . Ein
paar Konfirmandinnen präsentierten sich ibr in duftigen , weißen
Kleidern . Da packte sie es von neuem . Konfirmandin ! Wie alt
mochte ihr Kind wohl jetzt sein ? Damals als es geboren wurde ,
da war sie achtzehn gewesen , jetzt zählte sie zweiunddreißig . Mithin
mußte es jetzt vierzehn Jahre alt sein . Vierzehn Jäbre ! Ihr Mädel
schon vierzehn Jahre ! Sie hatte schon eine so große Tochter . Das
würde ibr niemand glauben . Hielt man sie doch oft für ein « Fünf -
undzwanzigerin .

Frau Petra atmete tief und schwer.
Was würde nun aus ihrem Mädel werden ? Eine Kuhmagd viel¬

leicht . Das gab ihr einen schmerzhaften Stich . Wenn das Kind sich
nun gar nicht fürs Land eignete . Wenn es sich nicht zurechtfand in
dem weltabgeschiedenen Harzdörfchen ? Sie selbst hätte sich nie fürs
Dorf geeignet . Di « Eltern und Großeltern waren alle Stadtleute
gewesen .

' Sie batte doch da einmal einen Roman gelesen , wo solch
ein armes ausgesetztes Kind , das dem Liebesbund eines Geigers
«ntsvrosten war , aufs Land kam und trotzdem es bei reichen Bauern
war , sich doch nie dort heimisch fühlen konnte , so daß es elend zu¬
grunde ging .

Frau Petra ging unruhig auf dem weichen Teppich auf und ab .
O , nur nicht mehr denken ! Wenn Schätzt doch erst wieder bei ibr
wäre . Rein , heute konnte Petra das Alleinsein nicht länger er¬
tragen . Kurz entschlossen zog sie sich um und ging ins Kino . Das
batte ihr Mann ibr ja erlaubt , für die Tage , wo er auf Reistn
war . Im Kino gab es immer etwas zum Lachen . Im Kino fand
Frau Petra Vergessen .

Die Jahre gingen und kamen . Um Petra wurde es immer stiller
und einsamer , da ihr Mann jetzt meist auf Reisen war . Darum
batte sie sich «in Hündchen angoschafft . Sie fütterte es mit allen
Näschereien , bis es dick und kugelrund war , und um das arme Tier
wieder von seinem Fett zu erlösen , führte sie es täglich spazieren .
In der guten Stube auf dem Divan sahen jetzt eine Anzahl Puppen
in allen Größen . Das waren ihre Mascottes , die eine immer origi¬
neller als die andere . Mit den Mascottes . die alle ihren Namen
batten , unterhielt sie sich, als seien es lebende Menschen .

0

Als Frau Petra 47 Jahre zählte , starb plötzlich ibr Mann . Auf
der Reise hatte er sich eine Erkältung »ugezogen . eine Lungenent¬
zündung folgte und die hatte ihn schnell hinweggerasft . Run war
sie ganz allein . Materielle Rot litt sie nicht . Ach nein , Schatz ! ,
hatte so gut für sie gesorgt , nicht einmal Frau Sorge hatte ihr Mann
ihr als Gesellschafterin hinterlassen .

Frau Petra vergoß beiße Tränen . Schlimmer als die Trauer
plagte sie die Langweile , die Jnhaltlosigkeit ihres Lebens . Jetzt
genügten selbst der Mops und Mascottes nicht mehr , die Leere , die
um und in ihr war , auszufüllen . Da versuchte sie es mit Wohl¬
tätigkeit . Das half so gut wie gar nicht . Petra wurde mit jedem
Tag wunderlicher , wie die Leute es nannten . Sie wußten es ja
nicht , wie die alternde Fron litt unter der Leere ihres Lebens . Wie
die Langeweile an ihren Nerven riß und zerrte . Frau Petra wurde
ernstlich krank . Gemütskrank und alle Mixturen halfen nicht . Der
Arzt riet ihr zu reisen . Luftveränderung müsse sie haben .

„ Reisen ? Wohin soll ich reisen ? " hatte sie weinerlich gefragt .
„Einerlei , nur heraus aus dem Alltag . Reisen Sie nach dem Harz .

Bleiben Sie dort , so lange es Ihnen gefällt , und dann machen
Sie noch eine kleine Nachkur an der See .

"

Nach dem Harz ? — Petra horchte auf . Ja , sie wollte nach dem
Harz reisen . Sie traf sofort ihre Reisevorbereitungen , brachte den
Moos zur Nachbarin und bat um gute Pflege für das arme Tier ,
packte ihre Puppen sorgfältig weg , damit sie ja nicht verstaubten .
So . nun konnte sie ruhig abreisen .

Frau Petra lieb sich in einem teuren Kurorte im Harz häuslich
nieder . Die ersten Tage fühlte sie sich wohler , dann war es wieder
dasselbe . Es war da etwas , was sie nicht zur Ruhe kommen lieb ,
täglich nahm dieses Ungewisse greifbarere Formen an . Und mit
einem Mal « wußte sie , was sie wollte . Ihr Kind wollte sie suchen.
Nun , wo ihr Mann tot war , konnte er es ihr doch nicht mehr ver¬
bieten . Daß ihr Kind doch nun schon längst ein erwachsener Mensch
sein mußte , daran dachte Petra nicht . Eine stille Freude war plötz¬
lich über sie gekommen , für sie existierte ja immer noch das Kind ,wie sie es damals gesehen hatte , und dies Kind wollte sie suchen
und zu sich nehmen . Da durste ihr nun niemand mehr darein reden .

Gleich am anderen Morgen machte sie sich auf den Weg nach dem
Dörfchen , sie fand auch gleich das Haus der Witwe Wille . Die Alte
saß im Hofe und sonnte sich. Recht alt und klavverich war sie
geworden . Frau Wille ' erkannte Petra natürlich nicht . Sie war
auch gar nicht erbaut davon , daß die Fremde sie nach ihrem Pflege¬
kinde fragt «.

Nachdenken und eine gewisse Begabung hazu gehört , um am Run ^
funk dem Hörer nicht etwas Langweiliges oder Unzureichendes »»
bieten , wozu noch hinzukommt , daß auch leine Aussprache , sein !
Atemtechnik und das Tempo des Vortrags viel sorgfältiger ge '
handhabt werden müssen als etwa in einer Versammlung .

Der Hörer wird nach diesen Ausführungen vielleicht rin »>»'
nig milder über Vorträge denken , die ihm nicht gefallen ; er wir»
ahnen , welch« Summe von Arbeit und Ueberlegung hinter jedein
der vielen Vorträge steckt , die da hintereinander vor ihm ab «»'
haspelt werden . Wenn der Hörer noch bedenkt , daß den Rundfunk '
redner nicht einmal irgendein Applaus lohnt , sondern , daß er m>>!
dem unsicheren Bewußtsein aufsteht : „Habe ich verständlich un° ,
gut gesprochen , oder habe ich mißfallen ?"

, so wird er ihn nicht aU ’-
zulehr beneiden .

Das Unangenehmste für den Rundfunkredner kommt immer no« ,
dann , wenn er das Sendehaus verläßt und auf die Straße tritt *!
Da sieht er die Menschen so unbekümmert durch die Straßen laust
sen , wie sonst stets — die Restaurants , Cafes und Bahnen über^
füllt , und er hat das Gefühl , daß , wenn alles Io auf den Deine »
ist , wahrscheinlich so gut wie niemand am Apparat gesesten hal>i
um ihm zuzuhören . Aber diese Annahme schwindet erfreulicher '
weise in den nächsten Tagen , wenn allerhand Zuschriften an ib»
gelangen , die ihm entweder beweisen , daß er interestierten Zub »' '
rern wirklich etwas gegeben hat , für das sie ihm danken , oder
daß der Brieflchreiber selbst es absolut sicher wesentlich bester atz
er selbst am Mikrophon gemacht hätte .

Allerlei
Ein Zwillingssender für Kurzwellen in der Tschechoslowakei .

neue Kurzwellenstation in Podebrad ( Tschechoslowakei ) soll zwei b«'
sondere Sender erhalten , die auf der 15 - bzw . 2v -Metcr -Welle al'
beiten , damit bei nicht einwandfreiem Empfang auf der einen W »I'
lenlänge immer noch die Möglichkeit besteht , die andere Welle fti»
rungsfrei zu empfangen . ( irk)

Rundfunk -Frübkonzerte . Die von einigen deutschen Sendern vek'
anstalteten Frühkonzerte haben bei den Rundfunkteilnehmern Ä» '
klang gefunden . Jnfolgedesten werden die Frühkonzerte der Bel '
liner Funkstunde auch auf dem Deutschlandsender von 7 .00 bis 7$
Ubr übernommen . Um 7 .30 Uhr muß der Deutschlandsender di>
Uebertragung abbrechen , weil die Zeit von 7 .30 bis 8 .00 Uhr de>»
deutschen Hochseefunk, der auf gleicher Welle arbeitet wie dt>
Deutschlandsender Königs -Wusterhausen , zur Verfügung steht . Ein "
Einschränkung des Dienstes des Hochseefunks ist mit Rücksicht auf di"
Wichtigkeit dieses Dienstes für die gesamte Schiffahrt nicht möglich

Das Lieblingsmusikinstrnment der Franzosen . Eine französisch"
Radiozeitschrift bat eine Preisfrage ausgeschrieben , in der die Teil '
nehmer gefragt wurden , welches ihr Lieblingsinstrument sei . D"
verschiedensten Musikinstrumente wurden vor dem Mikrophon J"1
Gehör gebracht , und die Hörer gaben ihr Urteil über jedes ei»!
zelne Instrument ab . Dabei stellte sich heraus , daß die Mebrz ^ "
der Hörer das Akkordeon (Ziehharmonika ) am liebsten hört . Da»?
kamen Violine und Cello an zweiter und dritter Stelle . W ^ '
Erwarten erhielt das Saxophon nur eine lehr geringe Stimmt
zahl . ( jrkl

Rundfunk für Kriegsoeteranen . Die englische Tageszeitung Da '*"
News bat verschiedentlich unter ihren Leiern Sammlungen vera "'
stallet , um die gröberen Krankenhäuser Londons mit einer Ent» '
fangseinrichtung ausstatten zu können . Jetzt bat di »;« ZoU»»1
die nötigen Gelder gesammelt zur Beschaffung einer Empfangs « "'
läge für das „Cbeliea Pensioners Hospital "

, wo viele pensioniert !
Angehörige der britischen Armee ihre alten Tage in Ruhe verlebe ";Die ganze Anlage hat ungefähr 700 Sterling gekostet und beW
576 Anschlüste für Kopfhörer . ( irk)

Das Anwachsen der Hörspielliteratur . Der Weltrundsunkverel »
hat kürzlich bei seinen Mitgliedern angefragt , wieviel Hörspiele be"
den einzelnen Gesellschaften aufgesübrt sind . Es ergab sich , daß
Verlaus der letzten 9 Monate 835 Hörspiele zur Sendung gelangte ».
200 sind eigens als Hörspiele verfaßt worden , während 635 U>»
arbeitungen bereits vorhandener Theaterstücke , Romane , Novell »"
usw . waren .

Radio für rangierende Züge . Auf dem Güterbahnhof in Ham»"
( Westfalen ) wird täglich sehr viel rangiert . Da bei dem bisb »"
gebräuchlichen Signalsystem durch Hornzeichen das Rangieren häusi »
sehr verzögert wurde , hat man beschlossen, die Lokomotiven fl1’1
Radioempfängern auszurüsten , mit denen die Nachrichten ei»»»
Hauvtsenders ausgenommen werden . ( irf .)

„Weib nicht , wie es ihr geht , kümmere mich auch nicht baiunA
knurrte die Alte und blinzelte mit ihren entzündeten Augen i"* '

Sonnenlicht .
„Ist das Kind nicht mehr bei Ihnen ? " fragte Petra . Ein 3 ' 1'

tcrn macht« ihre Stimme unsicher .
Die Alte horchte auf . „Kind ? Schönes Kind das . Hat mir nich ?

"
als Aerger gemacht , das Mensch . Ja , solange wie sie noch klc>»'
war , da war ich gut genug ihren Dreck weg zu bringen , und nach'
her , wie sie grob war , wie ich ihre Hilfe brauchen konnte , ja Pr »^
die Mahlzeit , da hing sie sich an den ersten besten Mann , t*1
ibr in den Weg lief . Da ließ sie mich allein . Das war d»"
Dank , daß ich Mutterstelle an ihr vertreten habe . Na , sie &»*
ihren Lohn gekriegt . Jetzt sitzt sie mit ihren drei Bälgern da u »1
ist Witwe . Hat sie gut davon , das Luder , das .

"
,Wo ist Dora ? Bitte sagen Sie es mir, " bettelte Petra u"5

.
versuchte dem Redeschwall der erbitterten Alten ein Ende
machen .

Frau Wille zeigte mit ihrem Krückstock nach einem BergkeS ^'
„Da , sehen Sie das Wäldchen dort , wenn Sie da rechts abgeb »" '

da kommen Sie an einer Hütte vorbei , dort baust sie mit ibr»?Rangen . Es ist früher mal eine Köhlerhütte gewesen , die b»
sie sich wohl als Wohnraum eingerichtet . Die Gemeinde hat Ist
ihr überlasten den Sommer über , weil sie doch kein Dach übet !?
Kovf hatten . Was es wird , wenn der Winter kommt , ich w »?es nicht ; es kümmert mich auch nicht . Von mir kriegen sie niÄ *' 1
ne , keinen Pfennig .

"
Petra war schnell gegangen . Schwer , unendlich schwer ward

der Gang zu ihrem Kinde . Mit hochklovsendem Herzen stand "
vor der niedrigen Hütte . Sie mußte sich jedoch sagen : ganz
lich siebt es hier aus . Blank geputzt die kleinen Fensterscheibe

'

blütenweise , wenn auch arg gestopfte Gardinen gaben dem
chen direkt etwas einladendes . Vor der Hütte lag sogar
Gärtchen , das recht sorgsam gepflegt wurde . Noch stand
und sah sich suchend um . Da erklang frohes Kinderj 'auchzen . D» "
war es genau wie einst , ein weißes Zicklein tollte ums Haus , »
Dirnlein ihm nach. Petra starrte das Kind an . Die flatteend » '

dunklen Zövfe , die großen braunen Augen , nur lag kein Dt » '

sondern lachendes , junges Glück darin . Das Mädel war auch
nicht erschrocken, als es die Fremde gewahrte , es streckte ihr ""
nicht die Zunge entgegen , sondern nickte und lachte ihr zu .

. Dora ! Meine Dora !" schrie Petra auf . „Jetzt hol ich dich
Jetzt mußt du mit mir gehen !" Dabei versuchte sie , das Kind
ihre Arme zu ziehen . (Schluß folgt .!
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